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Händels „Utrechter Te
Deum,“ die „Missa in

Sapientiae“ von Antonio
Lotti und eine Ouvertüre
von Johann Friedrich
Fasch stehen am Mittwoch,
11. Mai, auf dem Pro-
gramm des ersten Göttin-
ger Konzerts der Interna-
tionalen Händel-Festspie-
le. Zu diesem Konzert gibt

Tageblatt-Redakteur Mi-
chael Schäfer eine Werk-
einführung mit Musikbei-
spielen. Er informiert über
musikgeschichtliche, musi-
kalische und historische
Zusammenhänge. Die
Werkeinführung beginnt
am selben Tag um 18.15
Uhr im Alten Rathaus. Das
Konzert (Beginn 19.30
Uhr in der St.-Johannis-
Kirche) steht unter der
Leitung von Ingolf Helm,
dem Göttinger Universi-
täts-Musikdirektor. Als So-
listen singen Maraile Lich-
di, Franziska Gottwald,
Friedrich von Mansberg
und Jörg Gottschick. Dazu
wirken der Göttinger Uni-
versitätschor und das Or-
chester „Düsseldorfer Hof-
musik“ mit. el

Karten für das Konzert gibt
es unter anderem beim GT-
Ticketservice, Jüdenstraße
13c. Der Eintritt zur Werk-
einführung ist frei.

Konzert mit
Einführung

Das Leben ist nur ein
Moment, der Tod ist
auch nur einer.

Friedrich von Schiller (1759
– 1805)

Fund-Satz

Hygiene 21
Extreme Sauberkeit und
Desinfektionsmittel sind
im Haushalt unnötig.

Gauß-Vorträge 24
Carl Friedrich Gauß und
die physikalischen Grund-
lagen des Erdmagnetismus.

Kultur in Kürze
Eröffnung der Festspiele
Die 85. Inernationalen Händel-
Festspiele werden am heutigen
Dienstag mit einem Konzert des in-
ternational bekannten Gambisten
Paolo Pandolfo und der Cembali-
stin Mitzi Meyerson eröffnet. Zu
hören sind ab 19.30 Uhr auf der
Burg Hardeg in Hardegsen Sonaten
von Händel und Corelli sowie Sui-
ten von d‘Anglebert und Forqueray.
Karten sind beim GT-Ticketservi-
ce, Jüdenstraße 13c, erhältlich.

Fotografie als Kunst
Nach Petra Kaltenmorgen und
Chris Richter wird Kyungwoo
Chun aus Bremen ab Freitag, 13.
Mai, (Eröffnung: 19 Uhr) in der
Reihe „Menschenbild“ seine Foto-
grafien im Göttinger Künstler-
haus, Gotmarstraße 1, präsentie-
ren. Unter dem Motto „Dialog“
sind seine Bilder bis Sonntag, 5. Ju-
ni, zu sehen – dienstags bis freitags
von 16 bis 18 Uhr, sonnabends und
sonntags von 11 bis 13 Uhr.

Mit der Aufführung von Benja-
min Brittens „War Requiem“ hat
die Göttinger Jacobi-Kantorei
am Sonnabend und Sonntag un-
ter Stefan Kordes des Kriegsen-
des vor 60 Jahren gedacht – be-
wegend, erschütternd, würdig.

VON MICHAEL SCHÄFER

Um Trauer im Angesicht des
Todes geht es in der katho-

lischen „Missa pro defunctis“.
Die Sinnlosigkeit des Sterbens
in Kriegen ist das Thema der
Gedichte, die der 1918 gestor-
bene englische Dichter Wilfred
Owen hinterlassen hat. Auf die-
sen Quellen beruht Benjamin
Brittens „War Requiem“ aus
dem Jahr 1961. Den liturgischen
Text weist Britten dem Chor so-
wie der Sopransolistin zu, die
Vertonungen der Owen-Ge-
dichte dem Solotenor und –bass.

Den Musikdramatiker Britten
erkennt man in der klugen, auf
Kontraste und große Steige-
rungsbögen angelegten Drama-
turgie des Werkes, den musika-
lischen Lyriker an der blühen-
den Melodik, die auch Momen-
te infernalischen Schreckens
immer wieder durchstrahlt. Di-
rigent Stefan Kordes bewies für
all dies ein sehr feines Gespür.

Eine schwierige Aufgabe ist
die klangliche Ausbalancierung
dieses Werkes mit seinen mehr
als 250 Mitwirkenden. Mit der
Postierung des von Michael

Krause bestens vorbereiteten
Göttinger Knabenchores auf
der Orgelempore war da eine
akustisch bemerkenswerte Lö-
sung gefunden. Und im Altar-
raum besaßen sowohl der Kam-
merchor St. Jacobi als auch der
Große Chor genügend stimmli-
ches Potenzial, um dem reich
besetzten Orchester (virtuos:
Camerata Academia Warschau)

Paroli bieten zu können. Dabei
klang der Chor auch in den lau-
testen Fortestellen nicht roh, er
sang homogen, zeigte genaue
Textartikulation und bemer-
kenswerte musikalische Sicher-
heit.

Vokale Glanzlichter setzten
die drei hervorragenden Soli-
sten: Agathe Kania mit ihrem
Sopran, der noch im entfessel-

ten Orchestertutti durchzuhö-
ren war, James McLean mit sei-
nem mühelos in hohe Lagen
reichenden lyrischen Tenor so-
wie Ulf Bästlein, dessen macht-
voller, sicher geführter Bass die
nötige Schlankheit im Klang
besaß, um auch zarteste Aus-
druckswerte umzusetzen.

An beiden Abenden – am
Sonntag sprachen Pastor Dirk

Tiedemann und Bürgermeister
Wilhelm Gerhardy Worte des
Gedenkens – war die Kirche
voll besetzt. Nach dem
Glockenläuten, das auf den in
den Himmel weisenden Schlus-
sakord dieses Requiems folgte,
erhoben sich die Zuhörer von
den Sitzen, um mit langem Bei-
fall für diesen zutiefst bewegen-
den Abend zu danken.

eventse

Am 12. September 1998
werden in den USA fünf

Männer festgenommen. Sie al-
le arbeiteten für die kubani-
sche Regierung, um Terrorak-
te der USA gegen ihr Land
aufzudecken. Ihr Schicksal
steht im Mittelpunkt des Fil-
mes „Misión contra el teror –
Mission Against Terror“, den
die beiden Autoren Bernie
Dwyer und Roberto Ruiz Re-
bo jetzt im Göttinger Kino
Lumière vorstellten.

Am 8. Juni 2001 werden
„Die Fünf“ zu teils mehrfach
lebenslänglicher Haft verur-
teilt – in einem Prozess, der
von Anfang bis Ende von gra-
vierenden Rechtsverletzungen

durchzogen gewesen sei,
meint Leonard Weinglass, An-
walt aus den USA. Und fügt
hinzu, an jedem anderen Ort
hätten die Angeklagten Recht
bekommen. Nur nicht in Mia-
mi. Denn dort sieht Philip
Agee, Ex-Agent des CIA, die
Quelle der geplanten Aktionen
und Terroreinheiten.

Ein grober Fehler
„Wir mussten uns organisie-

ren“, erklärt der Präsident des
kubanischen Parlamentes, Ri-
cardo Alarcón. Und gibt zu,
die USA seien dabei einbezo-
gen worden: durch Informa-
tionen und Vorwarnungen.
Ein grober Fehler, wie sich

herausstellt, denn inhaftiert
werdern nicht die Terroristen,
sondern diejenigen, die ihr
Land vor weiterem Schaden
bewahren wollen.

Zu Wort kommen auch die
Familienangehörigen. Berich-
ten, unter welchen Bedingun-
gen ihre Ehemänner, Väter,
Brüder, Söhne im Gefängnis
sitzen: ohne Erlaubnis, ihre
Kinder zu sehen, für lange Zeit
in Isolationshaft. Als Kontrast
dazu zeigt die Kamera ( Rubén
Piña) immer wieder Bilder eines
alternden Paares, das im Abend-
rot zur wunderbaren Filmmusik
von Alejandro Valdés tanzt. Es
gibt Hoffnung: Am 3. März
2004 erscheint eine 50 000 Dol-

lar teure Anzeige in der „New
York Times“, finanziert aus
Spendengeldern – um das
Schweigen der Medien zu bre-
chen und die Wahrheit ans
Licht zu bringen, sagt der ka-
tholische Priester Geoffrey Bot-
toms.

Einen Dokumentarfilm hat-
ten Bernie Dwyer und Roberto
Ruiz Rebo versprochen. Doch
bei aller angebrachten Hoch-
achtung vor dem Projekt: Es
schrammt oft nur haarscharf am
journalistisch unreflektierten
Betroffenheitskitsch vorbei. So
gerät der Abend eher zur politi-
schen Propaganda – wenn auch
für eine gute Sache

Jan Hendrik Buchholz

Zuviel Propaganda für eine gute Sache
Göttinger Kino Lumière zeigt „Misión contra el teror“ / Kubanische Autoren zu Gast

Zutiefst bewegend: Mehr als 250 Menschen wirkten mit beim „War Requiem“ in der Göttinger Jacobikirche. Heller

In zwölf Minuten und 36 Se-
kunden ist das Leben einer

jungen Frau zu Ende. Sie weiß
das, weil sie genau zu diesem
Zeitpunkt eine Bombe zünden
wird, die einen Politiker um-
bringen soll. Sie wird ihrem
Opfer ganz nah sein, denn sie
ist eine Selbstmordattentäte-
rin. Eine Autorin sitzt am Co-
moer See und schreibt diese
fiktive Geschichte. Sie ist wie-
derum eine Erfindung von
Ivana Sajko, die das der Insze-
nierung zu Grunde liegende
Buch „Bombenfrau“ verfasst
hat – am Comoer See, mit ei-
nem Stipendium ausgestattet.
Reinhard Wolff hat Regie ge-
führt, Premiere ist am Mitt-
woch, 11. Mai, im Theater
Discounter Göttingen. 

„Es gibt keinen Ausweg.“
Dies sei der zentrale Satz des
Stückes, erläutert Wolff. Der
habe die Autorin wie auch ihn
selbst in Gang gesetzt, sich
mit dem Thema zu beschäfti-
gen. Ausweglos ist die Situa-
tion der Selbstmordattentäte-

rin, auch die Autorin versetzt
sich in eine Lage ohne Alter-
native. Sie hat sich eine sechs-
wöchige Klausur auferlegt, in
der sie sehr viel und sehr ge-
nau recherchiert, was an Wis-
sen über Selbstmordattentäter
zugänglich ist.

Letzte Minuten
Sie lässt ihre Protagonistin

erzählen – über ihre Beweg-
gründe, über die letzten Minu-
ten ihres Lebens, über ver-
schiendene Frauenrollen. Sie
lässt sie dabei so dicht an sich
heran, dass die Ebenen im
Fortgang der Geschichte ver-
schwimmen. Peter Krüger-Lenz

Die Premiere der Inszenie-
rung „Bombemfrau“ (80 Mi-
nuten) am Mittwoch, 11.
Mai, im Theater Discounter
Göttingen, Geismarlandstra-
ße 73, ist ausverkauft. Weite-
re Aufführungen: 13. bis 15.,
18., 20., 21., 25., 27. und 28.
Mai um 20 Uhr. Kartentele-
fon: 05 51/ 250 61 27.

Nah dran am Opfer
Premiere: „Bombenfrau“ im Theater Discounter

Auf den Spuren der „Bombenfrau“: Bühnenbildner Tilo Steffens
(v.l.), Schauspielerin Frauke Angel und Regisseur Harald Wolff. CH

Bremens Bürgermeister Hen-
ning Scherf verkündete be-

reits offiziell: Stephan Berg, Di-
rektor des Kunstvereins Hanno-
ver, sollte  Di-
rektor des
Neuen Mu-
seums Weser-
burg
(NMWB) in
Bremen wer-
den. Jetzt
bleibt Berg in
Hannover –
die Verhand-
lungen mit
dem Bremer Senat sind geschei-
tert. Berg wird nicht Nachfolger
von Thomas Deecke. Als Ende
April die Nachricht von seinem
Wechsel verkündet wurde, war
Stephan Berg selbst überrascht.
Es gebe noch keinen Vertrag,
sagte er damals, „die letzten Ko-
ordinaten“ seien noch offen.

Große Finanznot
An ihnen hat es nun offenbar

gelegen, dass der Vertrag nicht
zu Stande gekommen ist. Die
Bremer Finanznot ist groß, der
Etat des Hauses ist für die Ar-
beit, die Berg sich vorstellt,
nicht ausreichend. Berg, der für
eine persönliche Stellungnahme
nicht zu erreichen war, formu-
lierte das in einer Pressemittei-
lung so: „Im Verlauf weiterer
Gespräche und Ortstermine der
vergangenen zwei Wochen
wurde die Dramatik der finan-
ziellen Situation des NMWB
wie auch seiner organisatorische
Struktur in weit höherem Maße
deutlich, als sich dies bisher ab-
gezeichnet hatte.“ Bergs Ver-
trag mit dem Kunstverein Han-
nover läuft bis Ende 2007.

Kunstinteressierte in Hanno-
ver freut das: Berg, promovier-
ter Kunstwissenschaftler, der
nach dem Studium als Kunstkri-
tiker tätig war, gilt als Kunstver-
mittler mit guten Ideen, der
auch die kulturpolitischen Dis-
kussionen mit seinen Beiträgen
zu bereichern versteht. rom

Berg bleibt 
in Hannover
Gespräche gescheitert

Stephan Berg

Glanzlichter hervorragender Solisten
Erinnern an das Kriegsende: Benjamin Brittens „War Requiem“ in St. Jacobi


